Nr. 125, Samſtag den 7. November 1857. 


Lemberget allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung 
Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtalt finden. 
Wränumerations⸗ Preis Comptoir: Thectergebände, Lan ze Öhufe 367, 
für Lemndekz > 5 8 2. Thor 1. Stock, vis 4 vis der Kanzlel des 
ſur kemberg ohne Zuſtellung monatlich 42 Fr, deutſchen Theckters, geöffnet von 8—10 lind von 
niit Juſtellung monatlich 15 kr. — Durch die 2—4 Uhr. — Ans gabe: dortſelbit und in der 
Ei e a . 8 Handlung des Herrn Jürgens. — Auferate 
„„ e mit wöchenllicher Zuſendung 25 kr., mit werden angenommen und bei einmaliger Einrückung 
täglicher Zuſendung 30 kr. — Gin einzelnes Blatt mit 2 kr. bei öfteren mit 1 fr. per Petktzeile ber 
4 = recynet, nebſt Ent zg von 10 kr. Stempelge⸗ 
koſtet 2 kr. C. W. bühr fur die jedesmalige Einſchaltung— 


Verantwartlicher Nedaß teur und Eigenthämer: Jaſef Glöggl. 


— 


Tages: Chronik. 

5 Dem Vernehmen nach ereignete ſich am J. d. M. hier folgender Unglücksfall: 
Ju einer Schenke auf dem Krakauer Platz legte man zur Vertilgung des Ungeziefers 
an mehreren Orten des Locales Brotſchnitten mit Rattengift beſtreut. Ein Weib mit 
ihrem etwa 6jährigen Kinde fand ſich dort ein, wurde einer dieſer vergifteten Brot⸗ 
ſchnitten anſichtig und geuch in der Meinung, es ſei Brot mit Salz beſtreut, un⸗ 
glücklicherweiſe ron demſelben, wovon ſie dem Kinde auch zu eſſen gab. Das Weib 
liegt nun infolge deſſen ſehr ſchwer krank darnieder; das arme Kind aber mußte es 
nach einigen Stunden ſchmerzlich mit dem Leben büßen 
— Das öſterreichiſche Pilgerhaus in Jeruſalem, deſſen Bau bekanntlich 
un Auftrage Sr. Em. des Erzbiſchofs Othmar Ritter v. Rauſcher von dem Wiener 
Architecten Herrn Endlicher geleitet wird, ſchreitet, wie die letzten Berichte erwähnen, 
derart raſch vorwärts, daß die im nächſten Jahre nach Jerufalem kommenden Pilger 
ſchon in demſelbeu werden untergebracht werden können. Herr Endlicher kehrt ſodann 
wieder nach Wien zurück. - 

* (Ein Feldzug gegen die Oper „La Traviata“.) Die Oper „La Tra- 
viata“ (die Gefallene), ein aus des jüngeren Dumas „Dame aux Camélias“ von 
Signor Verdi bereitetes Ragout, iſt in England nicht ſchmackhaft befunden worden. — 
Der äſthetiſche Geſchmack war es nicht, der ſich dagegen empörte, ſondern das ſitt⸗ 
liche Gefühl In London donnerte die Times gegen die „Traviata“, und in Dublin 
wiederholte ſich dasſelbe. — Ein katholiſcher Prieſter, Mr. M' Hugh, hat folgendes 
Schreiben an den Lord⸗Statthalter gerichtet: „Blackrock, Dublin, 9. Oktober 1856. 
Mvlord! Ich gebe mir die Ehre, Ew. Excellenz nicht nur in Ihrer Stellung als 
erſter Gouverneur Irlands in Civil⸗ und Staatsangelegenheiten, ſondern auch in Ih 
rer Stellung als Wächter über die öffentliche Sittlichkeit des iriſchen Volkes zu er⸗ 
ſuchen, die auf Dienftag den 14. d. M. im königlichen Theater zu Dublin angeſagte 
Aufführung der höchſt unſittlichen und gefährlichen Oper La Traviata zu uuter⸗ 
Agen. Der gerechte und heilſame Tadel, welchen der talentvollſte nud bedeuteudſte 
Theil der Londoner und überhaupt der engliſchen Preſſe über dieſe wahrhaft infame 

er fällte, kann Eurer Excellenz nicht unbekannt fen Der Gegenſtand dieſer uie⸗ 
derträchtigen Oper iſt die Proſtitution und ihre Heldin das Frendenmädchen Violetta, 
deren ſchandbares Leben den Damen, Müttern, Töchtern und Jünglingen von Dub⸗ 
lin durch Frl. Piccelomini auf der Bühne vorgeführt werden ſoll. Mylord! ich er⸗ 
ſuche Sie achtungsvoll, mit ihrer viceköniglichen Autorität einzuſchreiten, um die öf— 


Noveniber, & 4. 


fentliche Moral der Bewohner Dublins gegen eine fo grobe Verhöhnung ihrer chriſt⸗ 
lichen und ſittlichen Gefühle zu ſchützen. Ich habe die Ehre ꝛc. J. M' Hugh, Kaplan.“ 
— Die Antwort der Statthalterſchaft auf dieſes Schreiben lantet folgendermaßen: 
„Buſhmills, II. Oktober. Euer Ehrwürden! Im Auftrage des Lord - Statthalters 
habe ich Sie mit Bezugnahme auf Ihr Schreiben vom 9. d. M. davon in Kennt⸗ 
Uiß zu ſetzen, daß Se. Excellenz in der Sache nichts thun zu können glaubt, und 
auch die erwähnte Oper nicht für anuſtößiger hält, als andere, die fortwährend aufge⸗ 
führt werden, ohne daß man einen Einwand dagegen erhebt. Ich bin ꝛc. Frederick 
Howard.“ — Darauf erwidert Mr. M' Hugh: „Ich richtete am 5. d. M. ein ähn⸗ 
liches Schreiben an Major Bagot, Käumerer des Lord⸗Statthalters, und erhielt bei⸗ 
nahe dieſelbe Antwort. Bei aller möglichen Achtung, die ich vor der Meinung Sr. Ex⸗ 
cellenz in Bezug auf dieſen Gegenſtand hege, will ich nur erwähnen, daß Ihre Maj. 
unfere allergnädigſte Königin, als fie den üppigen Inhalt der abſcheulichen Oper „La 
Traviata“ erfuhr, ſich entſchloß, der Vorſtellung nicht beizuwohnen, und als gute und 
tugendhafte Mutter auch keiner der königlichen Prinzeſſinnen erlaubte, ein je durch 
und durch demoraliſirendes Stück anzuſehen. Ich bin ꝛc. John M' Hugh, Kaplan.“ 

** Im „Fremdenblatte“ leſen wir: Laudskroun (Böhmen). Am 22. Oktober 
erfuhr, wie die „Bohemia“ meldet, eine Gendarmerie-Patrouille des hief. Poſtens, 
daß in dem nahen Waldersdorf der Häusler Johann S. am 17. d. M. bei Gelegen⸗ 
heit des Erdäpfelgrabens ſeine Schweſter Franziska mit einer Erdäpfelhacke erſchla⸗ 
gen und die Leiche in ſeiner Scheuer verſteckt habe. Auf dieſe Anzeige hin begab ſich 
die Patrouille mit dem Ortsvorſtand in die Wohnung des betreffenden Häuslers, der, 
als er fie erblickte, die Flucht ergreifen wollte. aber feſtgenommen wurde Bei der 
Durchſuchung der Scheuer wurde die Leiche wirklich unter dem Stroh verborgen ge⸗ 
funden. Der Thäter wurde fofort an das k. k. Bezirksamt eingeliefert. 

— Aus Szaesva iſt dem „Wr. Cour.“ die Nachricht zugegangen, daß am 29. 
v. M. in der Morgendämmerung daſelbſt der hieſige Ortseinwohner Albert Ferencz, 
ſein Bruder, feine Schweſter und fein kleines Kind durch unbekannte Thäter ermor— 
det wurden. Die Frau des Albert Ferencz wurde zuſammengehauen — Die Unter⸗ 
ſuchung über dieſe böſe That iſt im Gange. 


Feuilleton. 


Ein Mann, der nicht „Nein“ ſagen kann! 
(Schluß.) 

„Ich habe es wohl hundertmal verſucht“, fuhr Paul fort, „aber das Wort 
bleibt mir ſtets im Halſe ſtecken. Ich bin behext, wo ich etwas verneinen ſoll, ich 
muß zu Allem „Ja“ fagen; ich wurde ohne die Fähigkeiten, es anders zu machen, 
geboren. Fragen Sie mich, ob ich drei Köpfe habe, und ich glaube, ich antworte Ja. 

„Sie fagen alſo immer Ja.“ 

„Ja, immer, ganz gewiß.“ 

„Leben Sie wohl, Freund Paul!“ ſprach der Doktor, indem er höflich den 
Hut berührte. 

„Gott erbarme dich mein!“ rief Paul Pliant. 

Am anderen Morgen läuteten die Glocken gewaltig. Ich hätte dabei ſein mö⸗ 
gen. Die Dreifaltigkeitskirche des engliſchen Ritus zu New⸗Nork war gedrängt voll 
Menſchen, denn Jeder kannte Paul Pliant, und die Bekanntſchaft der Witwe Wilful 
umfaßte beinahe den ganzen Kreis, der ſich ſelbſt die gute Geſellſchaft nannte. Auch 
wünſchte ich mir die Gabe des unſterblichen Verfafſers von Clariſſa Harlowe, um 
Federn und Glanztaffet zu beſchreiben; dann wollte ich eine herrliche Beſchreibung 
liefern, wie die Witwe aufgeputzt gewefen ſei. Allein dies geht nicht an. Alles war, 
nach dem Urtheile der Welt, wie es eben ſein mußte. Das glückliche Paar fuhr zur 
Kirche, eine lange Reihe Kutfchen folgte ihm; die Witwe erröthete und lächelte und 


Jedermann war froh. War wohl je ein Bräutigam ſo unerklärlich linkiſch? Einen 
Augenblick kämpfte er mit ſich ſelbſt, ob er nicht eine verzweifelte Anſtrengung verſu⸗ 
chen, ſich auf die Beine machen und davon ſollte, — aber es war zu fpät. 

Paul warf einen langen, zögernden Blick hinter ſich, als er in die Kirchthüre 
trat. „Fahre wohl, geſegnetes Licht des Himmels!“ ſprach er zu ſich ſelbſt, „zum 
letzten Mal auf immer umſchau ich dich als freier Mann!“ 

g Die Witwe hielt ihn feſt am Arme. 

„Mein theurer Paul“, ſprach ſie, „hier ſind wir am Ziele.“ 

4 „Ja“, entgegnete Paul mit einem Seufzer, indem ihm das „leider“ im Halſe 
ſtecken blieb. 

„Wir ſind Alle bereit“, ſagten die Brautjungſern. 

Der Doktor Bindemtight erſchien. Poul fühlte, wie ſein Herz furchtbar ſchlug. 
„Eine Minute weiter und Rettung iſt unmöglich!“ dachte er. Flehend ſah er den 
Doctor an, gerade als wolle er ſagen: „Können Sie ſo grauſam ſein?“ . 

Der Doctor macht eine entſetzliche Pauſe vor der großen Frage. Pauls Herz 
ſchlug ſchneller als je. — „Jetzt naht die Kataſtrophe!“ ſprach er. Der Doctor warf 
Paul einen durchdringenden Blick zu. Alles war athemlos. Endlich ſprach er: 

„Weigern Sie ſich, dieſe Frau zur Gattin zu nehmen?“ 

„Ja,“ ſchrie Paul ſo laut, wie man ihn nur je hatte ſprechen hören. a 

Im Augenblicke fuhr es ihm durch den Sinn, daß er frei ſei. Ohne ſich auf⸗ 
zuhalten, eilte er nach Hauſe und erſt als er ſich in ſein Zimmer eingeſchloſſen hatte, 
war er feſt überzeugt, daß er die Witwe Wilful nicht geheirathet hatte. 

Die Witwe lebt aber noch heutigen Tages, und wenn ſie wieder einen Mann 
findet, der nicht „Nein“ ſagen kann, jo mag fie nochmals das Spiel ſpielen, mit 
welchem ſie faſt den armen Paul Pliant fing. 

Nach dem Engliſchen von O. J. R. 


Humoriſtiſches. 
(BVerſchiedene Deutung.) In einem Gaſthauſe der innern Stadt Wien 
ereignete ſich kürzlich folgende komiſche Scene: der Wirth hatte einen Landburſchen 


der ſtupideſten Sorte als Kellnerjungen aufgenommen. — Am Abende ſeines erſten 
Dienſttages verſammelten ſich die Stammgäſte; einer derſelben rief dem neu gewon⸗ 
nenen Jünger des Bachus und Lukullus mehrere Male zu: „Die Preſſe!“ — Ver⸗ 


blüfft blieb der Junge ſtehen und nochmals ertönte der Ruf; „Die Preſſe!“ Da 
faßte fich der Burſche ein Herz und tritt mit einer ſchweren Laſt beladen hin vor 
den Gaſt und ſtellt ihm die — Serviettenpreſſe hin. Er hatte geglaubt, der 
Gaſt wollte ſich eine Serviette ſelbſt preſſen. Man kann ſich das laute Gelächter 
er Anweſenden denken, als ſie auf ihrem Tiſch ſtatt der papierenen „Preſſe“ eine 
hölzerne Preſſe vor ſich hatten. 
— (Ein Unverbefſerlicher.) Vor den Aſſiſen von Carpentras vertheidigte 
ein Advocat einen Dieb, und während er mit der ganzen Wärme der Beredſamkeit 
deſſen Unſchuld zu beweiſen ſuchte, ſtahl ihm ſein Klient das — Taſchentuch. 
Erfahrungsſatz. Am Argen liegt die Welt, 
So ſchlimm iſt ſie beſtellt, 
Die Menſchen ohne Geld 
Sind Nullen auf der Welt! 


Lemberger Cours vom 6. November 1857. 


Sollube: Ducaten. . .4— 46 4— 49 Preuß. Courant-Thlr. dtto. 1— 32 1 — 33½ 
Kalſerliche dito. 4 49 4 52 | Galiz. Pfandbr. o. Coup. . 79— 2079 — 55 
Ruff. halber Imperial. 8 — 20 8— 24 » Grundentlf.-Obl. otto. 79— 3779 — 5 


dito, Silberrubel 1 Stuck. 1 — 36 |1— 37 [Natisnalanleihe . dito. 81— 4082 — 20 


2 Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen ſtattfinden. 
Monat November: 8., 10., 12., 14., 16., 17., 19., 21., 22., 24., 26., 28., 30. 


Kais. königl. we privilegirtes 
Gräfl. Skar bek'ſches n Theater in Lemberg. 


Samſtag den 7. November 1857, unter der Leitung des Direktors Joſef Glöggl: 
un dritten Male.) 


f 
Der Troubadour. 
(JE CTrobalore.) x 


Neue Oper in vier Abtheilungen, nach dem Italieniſchen des S. Cam- ' 
merano von Heinrich Proch. Muſtk von Verdi. 
Erſte Abtheilung: Dritte Abtheilung: 
Der Zweikampf. Der Sohn der Bigennerin. 
welle Abtheilung: Vierte Abtheilung: 


Die Bigeunerim. Das Hochgericht. 


h Berionen: 
Graf von Luna . . Hr. Moſer. 
Leonore r ; Fr. Schreiber ⸗Kirchberger. 


Manmico 


Ferrando, Waffeuträger und Vertrauter des Grafen 


Aucene, eine Zigeunerin 

Manrico's e und Rumpigenffe 
Inez, 
Padilla, 
Blanka, 
Dolores, 
Ein Diener 
Ein alter Zigeuner 
Ein Bote. 


Leonoren's Begleiterinen 


Diener des Grafen. — Krieger Nonnen. — Sefährtinen 
Zigeuner, Zigeunerinen und ihre Kinder. 


Barach. 
Hr. Kunz. 
1. Sicora. 


Engliſch. 


Niemetz 


Ulmann. 
Pfink. 


Fr. Wartha 


. Pfink. 
Barth. 


Nerepka. 
Leonorens. — 


e Handlung fällt in den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts und 


ſpielt theils in Biskaja, theils in Arragonien. 


Das gedruckte Prograam zu dieſer Oper deutſch oder polniſch iſt für 
6 kr. C. M an der Kaſſa zu erhalten. 


Preiſe der Plätze in Gonv. — 


Eine Loge im Varterre oder un verneint Sr ur 4 fl. 


n zibetten Stacke 


8 fl.; — eſue Loge im dritten Stocke 2 fl. — in Sperrſitz im Ballen des erſten 


Stockes 1 fl. — kr. ein Sperrſitz im Par warre. - fl r. 
ten Stock 40 kr.,; — ein Sserrſitz im dritten Stocke 30 Er. 


ein Sperrſitz im zwei⸗ 
— Ein Billet in das 


Varterre 24 kr; in der d. eitten Stock 18 kr.; 5 in die Gallerie 12 kr. 


Anfang um 7; Ende vor 10 Uhr. 


Unpäptic : Re Moſer. 
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